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ftllgtmfbtr

Organ ber fdjtoetjertfdjeit %xmt.

Per Ädjweij. PUitürjettfitjttft XL. Saljtpng.

»afel. 2. 3»ai *874. l¥r. IV.
©tfdjefnt fn wödjentlfdjen Kummern. ©et Brei« »et ©emeper (p ftanfo burdj bfe ©djweij Sr- 3. 50.

©ic Bepettungen wetben biteft an „SB. ©djttabe, SBerlaggbltdjbanblung in Safel" abtcfptt, ber Bettag wftb bei ben

auswärtigen Slbonnenten burdj Kadjnatjme erhoben. 3m Slu«lanbe nehmen alle Budjfjanblungen BePetlungen an.
Betantroottlldje Kebafttcn: DbetP StBiclonb unb SKajot »on ©Igget.

3ftU)alt: Sntcllfgcnj unb ©i«jiplln in bet Slrmee. (gortfeftung.) g. ®. ». SBalbetfee, ©et©ienP be« pteuftfdjen Snfantetie*
Untetofpjler«. ©le Sffiaffen fn bet internationalen Sfflettau«ftettnng In SBfen 1S73. A. Nicaise, L'artillerie de campagne
beige. E. N. Bralion, Etüde sur les mines militaires. Ä. Lefebure, Du roie et de l'emploi de la cavalerie.
Vankerckhove et Rouen, Description de la place et du camp retranchä d'Anvers. Bibliotheque militaire. A. Brial-
mont, La fortiftcatlon improvisee. — ©ibgenoffenfdjaft: Bunbc«Pabt. — SluStanb: Kieberlanbe: Keue« ©efdjüft; Depet*
reldj: ©et SKll(tär=@djematf«mii« füt ba« Safjt 1874. — Betriebene«: ©fc ©roberiing eine« franjöpfdjen ©efdjüfte« bef

Blon»t(le unb bet Betlup beutfdjet ©efdjüfte bei ©taoelette; Bftginfe ®fjc«eiuierc.

SttteHitjenj itxfc $i83tylto in ber Strmee.

(gortfeftung.)

SDer ©rab ber ©elbftftänbigfeit bes
Untergebenen ift niajt allein ab(ängt8„
oon ber S8efä(tgung biefeS Sedieren,
fonbern audj, unb in (o(em Sölaße, uon
ber SBefe(lSgebung.

Seber SBefe(l, roeiter 3lrt er fei, läßt nämlidj
bem Untergebenen immer einen geroiffen Spielraum
in ber 2luSfü(rung, b. ber S8efe(l be(errfajt bas

£(un bes Untergebenen nur auf eine geroiffe 3eit
unb in einer geroiffen SRidjtung, unb in ber &xvu
fdjengelt ift berfelbe ftdj felbft überlaffen. ©er SBe*

fe(l läßt fiaj bemgemäß auf groei gerabe entgegen*

gefeilte ©eiten ausbUben: ©r fann entroeber barauf
au8ge(en, ben ©pielraum in ber 2Iu3fü(rung gu

oerfteinern, baburdj baß er bie au3gufü(renbe §anb*
lung in i(re ©etails jerlegt unb biefe eingeht fom*
manbirt, ober aber, inbem er bas Stefultat ber

§anblung oorfajreibt, alfo me(r btSponirt als
fo.m manbirt unb bie SJlu8fü(rung feinen Unter*
gebenen, fe naaj Umftänben, naaj SBorfdjrtft bes

^Reglements ober naaj beren ©utbünfen überläßt.
Ueber bie erftere 9lrt, roobei ber feines (Snbgroecfes

fidj'altein beroußte Äommanbant mittelft Slusfpre*
djens einzelner beftimmter Äommanboroorte feine

Untergebenen in Heuten Slbfäfeen ba(in bringt, roo

er fie (aben roitt, wollen roir (ier nidjt roeiter reben,

fo oiel rooUett roir nur fagen, baß fie, roas immer
ber SBilbungSgrab ber Sruppe fei, nie gang unb

für alle Reiten roirb befeitigt roerben fönnen, baß fie
im ®egent(eit immer bem SBefe(t£(aber gu ©ebote

fte(en muß, ba oft im (Sntfernteften unb Äleinften
bie ©ntföeibung liegen fann. SDaS (Sjtrem btefer

39efe(l§gebung roirb am (ele(renbften bei ber 9ie=

fmteninftruftion roa(rgenommen.
<5s ift nun eine §aupttenbeng unfereS ,3a(r(un*

berts bie 9lrbeit§oert(ettung, unb biefe
madjt fiaj eben audj im 2Jctlttärroefen gültig, inbem
fie bei Slusfiujrung einer SBeroegung, fo flein ober

fo groß fte immer fei, ben ©enfprogeß auf ben

IfWrmanfcirettbett unb, iie Äommanbirten oerHjetlt.
SHudj (aben bie neueren SJteglemente (ierauf ganj
befonbers SBebaajt genommen (roir erinnern nur an
bas „Sßorroärts marfaj", roobei bas ®eroe(r o(ne
fpegielles Äommanbo gefajultert roirb) unb bamit
ben ©olbaten oorbereiten rootten, audj im roeiter-en

©inne Slnorbnungen, unb nidjt nur ftriften
S8efe(len gu ge(ordjen, inbem fte, in ber Snftruftion
fortfdjreitenb oon fem einfaajen .gufammenfaffen
oerfdjiebener SDcanipulationen in einem Äommanbo,
i(n an bie felbftftänbige 2lusfü(rung eines Stuf*
träges gero6(nen, ber eine ootte, roenn audj nodj
fo fleine Äriegstjanblung gu feinem 3roetfe (at.

SDamit nun buraj SBorfc(rift bes jjtuecfes tttdt>t

eine jebeSmalige ©rflärung not(roenbig roäre, roeldje

roomögliaj nodj länger rourbe, als bie Äommanbos
ber eingelnen SBeroegungen, ift eine ehujeittiaje mi=

litärifdje, idj mödjte fagen militär*teajnifdje ©pradje
gebilbet roorben, beren Slusbrücfe jebem ©olbaten,
foroeit feine ©p(äre reiajt, befannt fein fotten.

@s liegt auf ber §anb, baß biefe groeite Slrt ber
SBefe(tägebung oon bem SBefe(l§(aber foroo(l als
oou feiner ERamtfajaft oiel me(r Uebertegung,
SBefä(igung unb ©adjfenntniß oerlangt; benn ber

S8efe(ts(aber gibt, nadjbem er feine SBorfdjrift ge*
geben, feine SRadjt für fürgere ober längere 3eit
aus ber §aub uub muß fiaj ba(er, beoor er bie

SBorfdjrlft gibt, i(rer ßroedmäßigfeit unb Sragroeite
oollfommen beroußt fein, roeil es i(m in ben

meiften gälten fdjroierig fein rourbe, fte, roenn fie ein«

mal in 2lusfü(rung getreten, rütfgäugig gu madjen.
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Intelligenz und Disziplin in der Armee.

(Fortsctzung.)

Der Grad der Selbstständigkeit des
Untergebenen ift nicht allein abhängig^
von der Befähigung dieses Letzteren,
fondern auch, und in hohem Maße, von
der Befehlsgebung.

Jeder Befehl, welcher Art er sei, läßt nämlich
dem Untergebenen immer einen gewissen Spielraum
in der Ausführung, d. h. der Befehl beherrscht das

Thun des Untergebenen nur auf eine gemisse Zeit
und in einer gewissen Richtung, und in der

Zwischenzeit ist derselbe sich selbst überlassen. Der Befehl

läßt sich demgemäß auf zwei gerade entgegengesetzte

Seiten ausbilden: Er kann entweder darauf
ausgehen, den Spielraum in der Ausführung zu
verkleinern, dadurch daß er die auszuführende Handlung

in ihre Details zerlegt und diese einzeln
kommandirt, oder aber, indem er das Resultat der

Handlung vorschreibt, also mehr disponirt als
ko.mmandirt und die Ausführung seinen
Untergebenen je nach Umständen, nach Vorschrift des

Reglements oder nach deren Gutdünken überläßt.
Ueber die erstere Art, wobei der seines Endzweckes

sich allein bewußte Kommandant mittelst Aussprechens

einzelner bestimmter Kommandomorte seine

Untergebenen in kleinen Absätzen dahin bringt, wo
er sie haben will, wollen wir hier nicht weiter reden,
so viel wollen wir nur sagen, daß sie, was immer
der Bildungsgrad der Truppe sei, nie ganz und

für alle Zeiten wird beseitigt werden können, daß sie

im Gegentheil immer dem Befehlshaber zu Gebote

stehen muß, da oft im Entferntesten und Kleinsten
die Entscheidung liegen kann. Das Extrem dieser

Befehlsgebung wird am belehrendsten bei der Re-
kruteninstruktion wahrgenommen.

Es ist nun eine Haupttendenz unseres Jahrhunderts

die Arbeitsvertheilung, und diese

macht sich eben auch im Militärwesen gültig, indem
sie bei Ausführung einer Bewegung, so klein oder

so groß sie immer sei, den Denkprozeß auf den

MMMmdirendeu und. àie Kommandirten vertheilt.
Auch haben die neueren Reglemente hierauf ganz
besonders Bedacht genommen (wir erinnern nur an
das «Vorwärts marsch", wobei das Gewehr ohne
spezielles Kommando geschultert wird) und damit
den Soldaten vorbereiten wollen, auch im weiteren
Sinne Anordnungen, und nicht nur strikten
Befehlen zu gehorchen, indem ste, in der Instruktion
fortschreitend von iWn einfachen Zusammenfassen
verschiedener Manipulationen in einem Kommando,
ihn an die selbstständige Ausführung eines

Auftrages gewöhnen, der eine volle, wenn auch noch
so kleine Kriegshandlung zu seinem Zwecke hat.

Damit nun durch Vorschrift des Zweckes nicht
eine jedesmalige Erklärung nothivendig märe, welche

womöglich noch länger würde, als die Kommandos
der einzelnen Bewegungen, ist eine einheitliche
militärische, ich möchte sagen militär-technische Sprache
gebildet worden, deren Ausdrücke jedem Soldaten,
soweit seine Sphäre reicht, bekannt sein sollen.

Es liegt auf der Hand, daß diese zweite Art der
Befehlsgebung von dem Befehlshaber sowohl als
von seiner Mannschaft viel mehr Ueberlegung,
Befähigung und Sachkenntniß verlangt; denn der

Befehlshaber gibt, nachdem er seine Vorschrift
gegeben, seine Macht für kürzere oder längere Zeit
aus der Hand uud muß sich daher, bevor er die

Vorschrift gibt, ihrer Zweckmäßigkeit und Tragweite
vollkommen bewußt sein, weil es ihm in den

meisten Fällen schwierig sein würde, sie, wenn sie einmal

in Ausführung getreten, rückgängig zu machen.
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SlnbcrfeitS aber muß ber Untergebene audj jebesmal

bie ©röße bes ©pielrauineS genau erfennen fönnen,
roelajlr i(m itt ber Slusfü(rung gelaffen roirb. SDie

Äenntnifj feiner ©renje muß entroeber buraj bte

militärifdje (Srjie(ung oermittelt fein, ober febeämal

aus bem S8efe(l (eroorge(eit, b. roenn j. SB. be*

fonbere (Site erforbert roirb, roenn jur Slusfiujrung
eines Sßefeljls feine Opfer gefreut roerben follen,
fo muß bies befonberS beigefügt roerben.

Seutett auf SBorpoften, auf Sßatrouillen, mit fpe*

jietten Slufträgeu fönnen ganj beftimmte SBer(al*

tungSmaßregelu gegeben roerben, naaj roeldjen fie

fidj ju ridjten (aben, außerbem roirb man in roidj*

tigeren gällen SBertrauensleute für bie Sßoften unb

2)iiffionen auslefen, fo baß ba eine riajtige Stus*

fü(rung (auptfäajliaj oon ber Umfidjt bes gü(rerS
ab(ängt.

©ajroieriger oer(ält fiaj bie ©adje im ©efcajt.
SBor bem ©efedjt, oft SlngefidjtS bes ootlfommeu

Unbefannten, fönnen auaj allgemeine SBefe(le niajt
immer gegeben roerben, SDcannfajaft in ©efec(ts*

ftellung, befonbers roenn fie fdjon im geuer, ift
als eine ausgefpielte Äarte ju betraajten unb roir
(aben über itjre SBeroegungen fo oiel als feine

SBerfügung me(r, benn roenn auaj unfere Stimme
unb unfere .Seidjen an SDeutlidjfeit niajts ju roün*

fdjen ließen, fo ift boaj bie Slufmerffamfeit bes ©ol*
baten fo fetjr naaj oornc in Slnfpruaj genommen,
baß er feine me(r übrig (at für bas, roas (inter
i(m gefajie(t. SDa ift bie einjige Slrt, eine ©djüfeen*
fette gu fü(ren, bie, baß man i(r eine 9cidjtuugs=v

gruppe angibt, naaj bereu §anblungen fiaj ju ridj*
ten fie oon ben griebenSmanöoern (er geroötjnt fein
follte.

SDie SBeroegungen ber eingelnen S(eile einer Äette
roerben natürliaj gum großen S(eil oon bem Serrain

unb bem S8er(alten ber gegenüber befinblidjen
feinbliajen 2lbt(eilung ab(ängen, im Sltlgemeinen
aber unb groar fpejtetl im offen» Serrain bürfen roir
fagen, baß eine Struppe o(ne Seituugs*
punft auSeinanberjie(en ungefä(r fo oiel

(eißt, als fie besorganifiren. Sffiie roir in gejajtoffe*
ner Orbnung angeben, bie uub bie ©ioifion ober
SBataitton gur Dftidjtung, fo follen roir in ber ©djüfcen*
linie eine ©ruppe als fieitungS* ober 9tidjtungs=

gruppe begeidjnen. SBir fönnen bei unfern Si*
raitteurübungen faum fe eine grontoeränberung,
ein gruppenroetfeS SBorge(en oeranftatten, o(ne baß

beu Äommanbirenben unb feine 9löt(eilungSdjefS
ein un(eimlidj ®efü(l anfommt, roie bergleidjen
Dperationen im geuer beroertftettigbar roaren. SDa

fottte eben bie 9iiajtungsgruppe, bie ein* für alle*
mal beftimmt roäre, maßgebenb fein. (SS fte(t nun
üon einer 3tiajtungSgruppe utdjtS, gar niajts in
unferem Oteglement, unfer ^Reglement ift aber fo
gefaßt, ba^ in feiner Slnroenbung ungemein oiel
©pielraum bleibt, unb mödjten rotr ba(er gerne,
roenn auaj nur oerfuajSroeife, bie JRidjtungSgruppe
bei unfern griebensübungen angewenbet fe(en: im
Äämpfe roirb fte fiaj, benfen roir uns, bei einer

töo(lbiSjiplinirten Struppe oon felber geben, tnbem

bie Offijiere, SBelotonS* uttb Äompagnieajefs, nadjbem

fie im coupirten Sterrain bie Äette nidjt me(r über*

fe(en unb mit Äommanbo leiten fönnen, fiaj einer

©ruppe anfajließen, oon ba aus i(re S8efe(te er*

t(eiten, itjre Orbonnanjen fajicfen, fo baß bie Uebri*

gen, auf biefe ©ruppe aufmerffam gemadjt ober

fonft aufmerffam geworben, oon felber fiaj naaj

i(rem S(un unb Saffen ridjten roerben unb baburdj
ein (armonifdjes 3ufammenroirfen entfte(t.

3jn ben meiften gälten roirb bergü(rer gutt(un,
roenn er, beoor er feine Struppe, mit einem Sluf trag
aus ber $anb gibt, fie ins geuer fütjrt, berfelben
ben 3wecf ber Slftion angibt. (Sr roirb baburdj im
§anbeln ber Untergebenen bebeutenb tne(r ©ic(er*
(eit unb Äraft erreidjen, unb roirb es möglidj
madjen, baß fein SBide auaj unter roeajfelnben

Umftänben erfüllt roerbe. SSlxt anbern SBorten,
beigerer roirb im Äampf, roo er fiaj meift bem Un*
befannten gegenüber fie(t, oorgie(en, feinem
Untergebenen niajt einen SBefetjl gu geben, fon*
bem i(m einen SBirfttngSfreiS jugut(ei(en, inbem

er i(m fagt, baß ber geinb feftgetjalten, jurücfge*
trieben ober an bem unb bem SBunft beläftigt roer*
ben foll, unt) bie Slrt unb SBeife, roie er bas t(un
foll, feiner Äenntnifj ber reglementarifajen ©efedjts*
oorfdjriften unb feiner (Sinftajt überläßt, (SS ift
natürliaj, ba\i biefe Slrt ber S8efe(lgebung nur
roo(tinftruirten unb biSjiplinirten Struppen gegen*
über angeroenbet roerben fann, inbem ber <S(ef fietjer

fein muß, baß fein Beauftragter niajt flüger fein
roitt, als er felbft, baß er niajt eigene ,3roecfe oer*
folgen roirb, baß er nidjt ftreben roirb, fidj feiner
Sluffidjt unb Seitung möglidjft ju entjie(en, fonbern
je naaj ber ÜRatur bes Sluftrags, g. SB. nadj einer

£>etafajirung ober unroitlfürlidjen Strennung, feine

§inberniffe freuen roirb, um gu feinem Äorps gurücf*
gufe(ren.

3ur ©rflärung rootten roir mit roenig SBorten
ein SBeifpiel geben. (Sine oorgefdjobene SDioifion
ftößt auf ben geinb. ©in Äompagniedjef roirb für'S
erfte Sreffen beftimmt. 0(ne ro eiteren SBefe(l
löst er ein Sßeloton in StraitteurS auf, bas groeite

bleibt ©outien. SDer ß(ef beä ©outien (anbelt nun
naaj ben für feinen gatt beftimmten Ctegetn; rourbe
ber SDioifionSdjef anfangen, ujm feine SBeroegungen

felbft gu befe(len, fo rourbe ber Sieutenant in feiner
^nitiatioe gebunben, unb bas SBerfa(ren rourbe gur
golge (aben, baß er auaj für fein ferneres S(un
fpejiette S8efe(le abwarten rourbe, unb biefeS SBer*

fa(ren roäre ein abfurbeS; läßt man itjn aber

naaj feiner Slnfidjt (anbeln, fo (at er feinen be*

ftimmten SBirfungSfreiS unb fte(t fomit unter ber

SDoppettjerrfdjaft ber reglementarifajen SBeftimmuu*

gen unb feines SBorgefefeten. SDasfelbe ift eS, roenn
eine Sruppe jur Sloantgarbe, jur g l a n f e n b e ä u n g
fommanbirt roirb, unb i(rerfeits roieber einjelne Slb*

Leitungen als SBor* unb glanfentruppS auSfenbet.
SDer ÄorpSfommanbant erlegt bamit feinem Unter*
befe(lS(aber feinen SBitten als ©efefc auf unb be*

fä(igt i(n, benfelben mit bem Siajt beS SBerftänb*

niffeS unb ber SSudjt eigener Snitiatioe auSjufü(ren.

134 -.
Anderseits aber muß der Untergebene auch jedesmal

die Größe des Spielraumes genau erkennen können,

welcher ihm in der Ausführung gelassen wird. Die
Kenntniß seiner Grenze mnß entweder durch die

militärische Erziehung vermittelt sein, oder jedesmal
aus dem Befehl hervorgehen, d. h. wenn z. B.
besondere Eile erfordert wird, wenn zur Ausführung
eines Befehls keine Opfer gescheut werden sollen,

so muß dies besonders beigefügt werden.

Leuten auf Vorposten, auf Patrouillen, mit
speziellen Aufträgen können ganz bestimmte
Verhaltungsmaßregeln gegeben werden, nach welchen sie

sich zu richten haben, außerdem wird man in
wichtigeren Fällen Vertrauensleute sür die Posten und
Missionen auslesen, so daß da eine richtige
Ausführung hauptsächlich von der Umsicht des Führers
abhängt.

Schwieriger verhält sich die Sache im Gefccht.

Vor dem Gefecht, oft Angesichts des vollkommen

Unbekannten, können auch allgemeine Befehle nicht
immer gegeben werden, Mannschaft in E efechts-

stellung, besonders wenn sie schon im Feuer, ist

als eine ausgespielte Karte zu betrachten und wir
haben über ihre Bewegungen so viel als keine

Verfügung mehr, denn wenn auch unsere Stimme
und unsere Zeichen an Deutlichkeit nichts zu wünschen

ließen, so ist doch die Aufmerksamkeit des

Soldaten so sehr nach vorne in Anspruch genommen,
daß er keine mehr übrig hat für das, was hinter
ihm geschieht. Da ist die einzige Art, eine Schützenkette

zu führen, die, daß man ihr eine Nichtuim.s>

gruppe angibt, nach deren Handlungen sich zu richten

sie von den Friedensmanöoern her gewöhnt sein

sollte.

Die Bewegungen der einzelnen Theile einer Kette
werden natürlich zum großen Theil von dem Ter-
rain und dem Verhalten der gegenüber befindlichen

feindlichen Abtheilung abhängen, im Allgemeinen
aber und zwar speziell im offen« Terrain dürfen wir
sagen, daß eine Truppe ohne Leituugs-
vunkt auseinanderziehen ungefähr so viel
heißt, als sie desorganisiren. Wie wir in geschlossener

Ordnung angeben, die und die Division oder

Bataillon zur Richtung, so sollen wir in der Schützenlinie

eine Gruppe als Leitungs- oder Nichtungs-
gruppe bezeichnen. Wir können bei nnsern Ti-
railleurübungen kaum je eine Frontveränderung,
ein gruppenweises Vorgehen veranstalten, ohne daß

den Kommandirenden und seine Abtheilungschefs
ein unheimlich Gefühl ankommt, wie dergleichen

Operationen im Feuer bewerkstelligbar wären. Da
sollte eben die Richtungsgruppe, die ein- für allemal

bestimmt wäre, maßgebend sein. Es steht nun
von einer Richtungsgruppe nichts, gar nichts in
unserem Reglement, unser Reglement ist aber so

gefaßt, daß in seiner Anwendung ungemein viel
Spielraum bleibt, und möchten wir daher gerne,
wenn auch nur versuchsweise, die Nichtungsgrnvpe
bei unsern Friedensübungen angewendet sehen : im
Kampfe wird ste sich, denken wir uns, bei einer
mohldiszivlinirten Truppe von selber geben, indem

die Ofstziere, Pelotons- und Kompagniechefs, nachdem

sie im coupirten Terrain die Kette nicht mehr übersehen

und mit Kommando leiten können, sich einer

Gruppe anschließen, von da aus ihre Befehle

ertheilen, ihre Ordonnanzen schicken, so daß die Uebrigen,

auf diese Gruppe aufmerksam gemacht oder

sonst aufmerksam geworden, von selber sich nach

ihrem Thun und Lassen richten werden und dadurch
ein harmonisches Zusammenwirken entsteht.

Jn den meisten Fällen wird der Führer gut thun,
wenn er, bevor er seine Truppe mit einem Auftrag
aus der Hand gibt, ste ins Feuer führt, derselben
den Zweck der Aktion angibt. Er wird dadurch im
Handeln der Untergebenen bedeutend mehr Sicherheit

und Kraft erreichen, und wird es möglich

machen, daß sein Wille auch unter wechselnden

Umständen erfüllt werde. Mit andern Worten, der

Führer wird im Kampf, wo er sich meist dem

Unbekannten gegenüber steht, vorziehen, seinem

Untergebenen nicht einen Befehl zu geben,
sondern ihm einen Wirkungskreis zuzutheilen, indem

er ihm sagt, daß der Feind festgehalten, zurückgetrieben

oder an dem nnd dem Punkt belästigt werden

soll, unÄ die Art und Weise, wie er das thun
soll, seiner Kenntniß der reglementarischen
Gefechtsvorschriften und seiner Einsicht überläßt. Es ist

natürlich, daß diese Art der Befehlgebung nur
wohlinstruirten und disziplinirtcn Truppen gegenüber

angewendet werden kann, indem der Chef sicher

sein muß, daß sein Beanftragter nicht klüger sein

will, als er selbst, daß er nicht eigene Zwecke
verfolgen wird, daß er nicht streben wird, sich seiner

Aufsicht und Leitung möglichst zu entziehen, sondern

je nach der Natur des Auftrags, z. B. nach einer

Detaschirung oder unwillkürlichen Trennung, keine

Hindernisse scheuen wird, um zu seinem Korps
zurückzukehren.

Zur Erklärung wollen wir mit wenig Worten
ein Beispiel geben. Eine vorgeschobene Division
stößt auf den Feind. Ein Kompagniechef wird für's
erste Treffen bestimmt. Ohne weiteren Befehl
löst er ein Peloton in Tirailleurs auf, das zweite
bleibt Soutien. Der Chef des Soutien handelt nun
nach den für seinen Fall bestimmten Regeln; würde
der Divisionschef anfangen, ihm seine Bewegungen
selbst zu befehlen, lo würde der Lieutenant in seiner

Initiative gebunden, und das Verfahren würde zur
Folge haben, daß er auch für sein ferneres Thun
spezielle Befehle abwarten würde, und dieses
Verfahren wäre ein absurdes; läßt man ihn aber

nach seiner Ansicht handeln, so hat er seinen
bestimmten Wirkungskreis und steht somit unter der

Doppelherrschaft der reglementarischen Bestimmungen

und seines Vorgesetzten. Dasselbe ist es, wenn
eine Truppe zur Avantgarde, zur Fla n k e n d e ck u n g
kommandirt wird, und ihrerseits wieder einzelne

Abtheilungen als Vor- und Flankentrupps aussendet.

Der Korpskommandant erlegt damit seinem
Unterbefehlshaber seinen Willen als Gesetz auf und
befähigt ihn, denselben mit dem Licht des Verständnisses

und der Wucht eigener Initiative auszuführen.
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©elbftftänbtgfeit beS Untergebenen

foll niajt jur Äritif beäS8efe(leä fü(*
ren, fonbern,auajroennber5Befe(lniajt
m e(r auS r eidj t, bie (Sin(eit ber §anb
lung unb fortgefe^te S(ätigfeit oer*
mittetn.

Nadjbem roir gefe(en, baß bie (eutige Infanterie*
taftif oon iebem im ©efedjt SDcitroirfenben bewuß*
te§ £anbeln oerlangt, ba% fie o(ne bie ©elbfttptig*
feit jebeS ,3nbioibuum8 niajt befte(en fann, brängt
fiaj unS unroiüfürliaj ber ©ebanfe auf, ob buraj
ben ©pielraum, ber ba bem SBilten beS ©injelnen
gelaffen roirb, niajt 3erfa(ren(eit in ber Slftion,
^eitoerluft, SRißoerftänbniffe (erbeigefü(rt roerben.

©eroiß (at SlHeS in ber SBelt feine jroei ©eiten
unb fann bie ©etbftftänbigfeit ber ÄriegSfü(rung
unb ftriegäleitung rote großen SRufcen, fo audj großen
©djaben bringen. — SDte ©elbftftänbigfett
barf niajt mißoerftanben roerben. ©ie
gibt bein Untergebenen feineSroegS bie SBeredjtigung,

möglidjft oft feinen eigenen SBilten gettenb ju ma*

djen, immer möglidjft roeit oon ben er(altenen SDi=

reftionen abguroeidjen, fonbern fie fott i(n nur in
ben ©tanb fe&en, bie S8efe(le möglidtjft gut auSju*
fü(ren, möglidjft im ©inne ber gü(rer ju (anbeln.

(SS (at nun febe SBiffenfdjaft, auaj ite aller*

primitiofte, itjre ©ruiibfäi^e, bie immer unb immer
beim §anbeln maßgebenb fein fotten. SDaoon maajt
auaj bie ÄriegSroiffenfdjaft feine SluSna(me, auaj

itjre ©runbfäfte unb ®runbroa(r(eiten fotten oon
bem ©olbaten, roaS immer feine ©tettung in ber

£)ierarajie fei, nie außer Sldjt gelaffen roerben.

SDaS ift ber jroeite fifcliaje SBunft.
SDaS Obige rourbe eben gar feine Sßebenfen (aben,

roenn niajt in golge ber oielen oerfajieben wirfen»
ben (Slemente bie militärifdje SBrariS uub bie wiffen*
fdjaftlidje gorfdjung etwas in SBerwirrung unb

SBiberfpruaj gerat(en wären. SBir finben unS in
ber S(at in ber StuSfü(rung obigen ©runbfafeeä
gewiffermaßen in einem SDilemma, baS ftaj leiber

buraj bie auSna(mSroeifen S8er(ältniffe, auf benen

unfere Slrmeeeinridjtungen beru(en, nodj bebeutenb

oergrößert.
SBir meinen bie grage, ob burdj- eine auerfannte

friegSroiffenfdjaftltaje SBa(r(eit ober eine reglemen*

tarifaje SBorfc(rift ber ©olbat, ber einen, einer foldjen
fajeinbar ober faftifaj guroiberlaufenben, S8efe(l er*

(alt, ber SBfliajt, bemfelben nadjjufommen, enttjoben
werben fönnte, ob bie Äritif, bie ber benfenb §an=
belnbe unwittfürlidj übt, ja üben foll, beu ©olbaten

baju oerleiten müßte, bie Sßefolgung ber SBefe(le

oon feiner 23egutadjtung ab(ängig gu madjen.
SDiefe grage (at oon unfern Sefern gewiß fdjon

mandjen befdjäftigt unb ift bie (Sntfdjeibung wa(r*
fajeinliaj nidjt immer biefelbe gewefen. 3im sprüt*
jip, barüber wirb SRiemanb im Zweifel fein, ift bem

SBefetjl ju ge(orajen. SDie uuentbe(rliaje Sldfjtung
oor bem SJtedjt roeist bie Äritif in itjre ©ajran*
fen, unb baburdj genannt bie SBiffenfdjaft unb bie

SBrariS. SDie SBrariS geroinnt, benn roir oerbannen
bie Äritif auS einem ©ebiet, in baS fie niajt ge(ört,
bte ÄriegSroiffeufajaft, weldje nidjt bie (Sinridjtung

jeber Slrmee als muftergüttig anerfennen fann, in«
bem ja manaje neue (Srfa(rung unerwarteter SBeife

gemaajt wirb unb im gelb manajer SIRängel beä

SReglementeä ju Sage tritt.
SBetraajtett roir g. 23. bie (Sntfte(ung ber Siegle*

mente, fo feljen roir guerft, baß fie, im grieben ange*
fertigt, auf mandje unerroartete ©rfajeinung im gelb
niajt Stücffiajt na(men, baß SBaffenroirfung unb
manajes Slnbere unterfdjäfet ober überfdjäkt rourbe,
unb baß ba(er Stnffammern quand meme an bie

Regeln öfters gum Untergang geführt (ätte. Slber

audj im grieben fdjon bemerfen roir mandjen 9Ran*
gel: SRad) bem Uebergang ftebt manaje ©pur beä

Sllten bem leiten an, ba unb bort mußte auf eine
alte eiugefleifdjte SBrariS fRütffiajt genommen roers
ben, roeldje unä (eute abfurb unb lädjerliaj oorfommt.

3n anbern Slrmeen ift burdj eine SBerfügung,
einen SBefe(l, ber SBunft praftifdj erlebigt, unb nie--

manb würbe eä einfallen, gu fritiftren ober gar gu
wiberfpreajen, man tradjtet eben einfadj auä jeber
SBorfdjrift ben möglidjften Stufen ju jie(en. §an*
belt eS fiaj um einen Sluftrag im gelb, fo wirb
angenommen, baß ber Sluftraggeber gar mandjen
Umftanb fennt unb berücfftdjtigen muß, beffen ber

9luSfü(reube nidjt gewa(r wirb. SBet unä aber,
feien wir aufriajtig, fte(cn bie SDinge anberä.

Quos deus perdere vult, eos obesecat. SBir
wollen nidjt unterge(en unb muffen ba(er unfere
©djroädjen unb ge(ler erfennen unb beim SRamen

nennen, um fie ju (eilen. SBei unä, fagen roir, finb
bie SDinge anberä. ÄabinetSorbreS ober i(r SlequU
oatent, bie ein Reglement ergänjen unb erläutern,
finb unbefannt, bagegen aber roerben beftänbig
SRegtemente unb Drbonnanjen in globo geänbert
unb auf bie Slenberung folgt auf bem guß bie

Äritif unb fagt, roie man eä (ätte anberä madjen
fotten, uub läßt meift bei ©eite, roie man baä ©Ute
baoon oermertifjen fann.

SDoaj wollen roir uns nidjt gu (odj oerfteigen,
fonbern unS an bie fleinen Sßer(ältniffe (alten, roeldje
beu Unteroffijier unb ©olbaten junädjft berü(ren,
benn auaj ba fommen bei uns fajeinbare ober wirf*
liaje 3irrttjümer öfter oor als fonftwo. SDer ©runb
baoon liegt eben in unfern SBer(ältniffen: SDeä

SDienftes nnb beä Äommanbo ungewo(nt, tritt ber

Offijier oon feiner bürgerliajen Sefdjäfttgung weg
an bie ©pifee feiner ÜRannfdjaft, manajer glaum«
bart fommt ba über(aupt gum erften 2Ral in ben

gatt, etwas gu beftimmen unb gu befehlen ju (aben,
unb fo fommt eä benn oor, baß SBefe(le ert(eilt
roerben, bie an gorm ober 3in(att unflar ober un*
ridtjtig finb. Siegt bie Unriajtigfeit in ber gorm,
fo ift beS ©olbaten Ueberlegung eben baju ba, baß

3Sn(alt unb Slbfiajt beS S8efe(leS bennodj erfannt unb

auSgefü(rt roerben. 3Ranajer S8efe(l roirb auaj in
einer 23orauSfiajt gegeben, bie nadj(er nidjt eintrifft,
uttb bann ift eS freitidj bequemer, fidj in bie oer*
antmortungstofe spfliajt beS ®e(orfamS gu (üüen
unb niajts gu ttjun. SBer aber ein £>erg (at für
bie gemeiue ©adje, finbet baä SRidt>ttge (erauä, in*
bem er erwägt, waä ber SBefe(lenbe anorbnen wollte
unb würbe, wenn er jur ©teile wäre, baä nadj
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Selbstständigkeit des Untergebenen

soll nicht zur Kritik des Befehles fût)
ren, sondern,au chwennder Befehl nicht
mehr ausreicht, die Einheit der Hand
lung und fortgesetzte Thätigkeit
vermitteln.

Nachdem wir gesehen, daß die heutige Infanterie
taktik von jedem im Gefecht Mitwirkenden bewußtes

Handeln verlangt, daß sie ohne die Selbstthätigkeit

jedes Individuums nicht bestehen kann, drängt
sich uns unwillkürlich der Gedanke auf, ob durch
den Spielraum, der da dem Willen des Einzelnen
gelassen wird, nicht Zerfahrenheit in der Aktion,
Zeitverlust, Mißverständnisse herbeigeführt werden.

Gewiß hat Alles in der Welt seine zwei Seiten
und kann die Selbstständigkeit der Kriegsführung
und Kriegsleitung wie großen Nutzen, so auch großen
Schaden bringen. — Die Selbstständigkeit
darf nicht mißverstanden werden. Sie
gibt dem Untergebenen keineswegs die Berechtigung,
möglichst oft seinen eigenen Willen geltend zu
machen, immer möglichst weit von den erhaltenen
Direktionen abzuweichen, sondern sie soll ihn nur in
den Stand setzen, die Befehle möglichst gut
auszuführen, möglichst im Sinne der Führer zu handeln.

Es hat nun jede Wissenschaft, auch iie aller-

primitivfle, ihre Grundsätze, die immer und immer
beim Handeln maßgebend sein sollen. Davon macht

auch die Kriegsmissenschaft keine Ausnahme, auch

ihre Grundsätze und Grundwahrheiten sollen von
dem Soldaten, was immer seine Stellung in der

Hierarchie sei, nie anßer Acht gelassen werden.

Das ist der zweite kitzliche Punkt.
Das Obige würde eben gar keine Bedenken haben,

wenn nicht in Folge der vielen verschieden wirkenden

Elemente die militärische Praxis und die

wissenschaftliche Forschung etwas in Verwirrung und

Widerspruch gerathen wären. Wir finden uns in
der That in der Ausführung obigen Grundsatzes

gewissermaßen in einem Dilemma, das sich leider
durch die ausnahmsmeisen Verhältnisse, auf denen

unsere Armeeeinrichtungen beruhen, noch bedeutend

vergrößert.
Wir meinen die Frage, ob durch- eine anerkannte

kriegswissenschaftliche Wahrheit oder eine reglementarische

Vorschrift der Soldat, der einen, einer solchen

scheinbar oder faktisch zuwiderlaufenden, Befehl
erhält, der Pflicht, demselben nachzukommen, enthoben
werden könnte, ob die Kritik, die der denkend
Handelnde unwillkürlich übt, ja üben soll, den Soldaten
dazu verleiten müßte, die Befolgung der Befehle
von seiner Begutachtung abhängig zu machen.

Diese Frage hat von unsern Lesern gewiß schon

manchen beschäftigt und ist die Entscheidung
wahrscheinlich nicht immer dieselbe gewesen. Im Prinzip,

darüber wird Niemand im Zweifel sein, ist dem

Befehl zu gehorchen. Die unentbehrliche Achtung
vor dem Recht meist die Kritik in ihre Schranken,

und dadurch gewinnt die Wissenschaft und die

Praxis. Die Praxis gewinnt, denn wir verbannen
die Kritik ans einem Gebiet, in das sie nicht gehört,
die Kriegswissenschaft, welche uicht die Einrichtung

jeder Armee als mustergültig anerkennen kann, in«
dem ja manche neue Erfahrung unerwarteter Weise

gemacht wird und im Feld mancher Mangel des

Réglementes zu Tage tritt.
Betrachten wir z. B. die Entstehung der Réglemente,

so sehen wir zuerst, daß sie, im Frieden
angefertigt, auf manche unerwartete Erscheinung im Feld
nicht Rücksicht nahmen, daß Wassenwirkung und
manches Andere unterschätzt oder überschätzt wurde,
und daß daher Anklammern yusnà msms an die

Regeln öfters zum Untergang geführt hätte. Aber
auch im Frieden schon bemerken wir manchen Mangel:

Nach dem Uebergang klebt manche Spur des

Alten dem Neuen an, da und dort mußte auf eine
alte eingefleischte Praxis Rückficht genommen werden,

welche uns heute absurd und lächerlich vorkommt.
Jn andern Armeen ist durch eine Verfügung,

einen Befehl, der Punkt praktisch erledigt, und
niemand würde es einfallen, zu kritisiren oder gar zu
widersprechen, man trachtet eben einfach aus jeder
Vorschrift den möglichsten Nutzen zu ziehen. Handelt

es sich um einen Auftrag im Feld, so wird
angenommen, daß der Auftraggeber gar manchen
Umstand kennt und berücksichtigen muß, dessen der

Ausführende nicht gewahr wird. Bei uns aber,
seien wir aufrichtig, stehen die Dinge anders.
tJuos âeus peröers vult, sog «bcWeat. Wir
wollen nicht untergehen und müssen daher unsere
Schwächen und Fehler erkennen und beim Namen
nennen, um sie zu heilen. Bei uns, sagen wir, sind
die Dinge anders. Kabinetsordres oder ihr Aequi-
valent, die ein Reglement ergänzen und erläutern,
sind unbekannt, dagegen aber werden beständig
Réglemente und Ordonnanzen in globo geändert
und auf die Aenderung folgt auf dem Fuß die

Kritik und sagt, wie man es hätte anders machen

sollen, und läßt meist bei Seite, wie man das Gute
davon verwerthen kann.

Doch wollen wir uns nicht zn hoch versteiget!,
sondern uns an die kleinen Verhältnisse halten, welche
den Unterofsizier und Soldaten zunächst berühren,
denn auch da kommen bei uns scheinbare oder wirkliche

Irrthümer öfter vor als sonstwo. Der Grund
davon liegt eben in unsern Verhältnissen: Des
Dienstes uud des Kommando ungewohnt, tritt der

Ofsizier von feiner bürgerlichen Beschäftigung weg
an die Spitze seiner Mannschaft, mancher Flaumbart

kommt da überhaupt zum ersten Mal in den

Fall, etwas zu bestimmen und zu befehlen zu haben,
und so kommt es denn vor, daß Befehle ertheilt
werden, di« an Form oder Inhalt unklar oder
unrichtig sind. Liegt die Unrichtigkeit in der Form,
so ist des Soldaten Ueberlegung eben dazu da, daß

Inhalt und Abficht des Befehles dennoch erkannt und

ausgeführt werden. Mancher Befehl wird auch in
einer Voraussicht gegeben, die nachher nicht eintritt,
und dann ist es freilich bequemer, stch in die

verantwortungslose Pflicht des Gehorsams zu hüllen
und nichts zu thun. Wer aber ein Herz hat für
die gemeine Sache, findet das Richtige heraus,
indem er erwägt, was der Befehlende anordnen wollte
und würde, wenn er zur Stelle wäre, das nach



136

oeftem SEÖiffen unb SBitten auäfü(rt unb, roenn

nöt(ig unb möglidj, Dtapport madjt.
©in SlnbereS ift eS freiliaj mit falfajen SBefe(ten:

biefe motten roir in jwei Äategorien ttjeiten: 3»rr*

ttjümer im 9Jcanöoriren (refp. im gefdjloffen ©rer*
ciren) uub 3jrrt(ümer in SDiSpofitionen.

SBon Serben (at ber ©olbat birefte ju leiben, fie

oerurfadjen junädjft ^eitoertuft unb ©rmübung
burdj unnöt(ig §in= unb §ermarfajiren, bie groeiten
im ©rnftfatt auaj birefte SBertufte. SBe(anbeln wir
fie einjeln, fo ift unfere SReinung, baß man falfdjeu
23efe(len im ©rerciren immer ge(ordjen foll unb

jwar auS bem einfaajen ©runbe, baß nur ein flei*
ner S(eit ber SfRannfdtjaft ben 3rrt(um erfennen wirb,
ber anbere aber fajläft unb bem S8efe(l ge(orajt,
baburdj Unorbnung, baburaj SBerwirrttug unb bann

gar fein 23efe(l me(r mögliaj, als baS leiber mandjen

unter uns nidjt unbefannte Äommanbo: „©täubet
wie wenn nüt gfi war." SBirb bagegen ge(ordjt, fo

bringt eine ganje SBenbung jc. SltteS inS ©eleife,
fobalb ber SBefefjtenbe feinen 3^t(um bemerft (at.
SDaS ift eben auaj bei ungefajicfterer Seitung ber SBor*

ttjeit routinirter unb biSjiplinirter SSRannfajaft, baß

man fie niajt o(ne 5Rot( ju ermüben brauajt, baß

bei trgenb einem 3^^um "Wjt gleidj SBerwirrung
einreißt, $wei SBeifpiele: SDie uubiSjiplinirte, un*

gebrillte frangöfifaje Soirearmee mußte, weil bei ber

©efeajtSentwicfelung unoermeiblidj SBerwirrung ein»

geriffeu wäre, in ©efeajtsformation marfajiren,
ba(er SRärfaje über gelber, buraj SBälber, -Rädjte

auf offenem getb gugebradjt, mit anbern SBorten,
in golge oou JRangel au ©olbaten* Sugenb me(r
©trapagen unb Seiben. $m ©egenfaß baju (at bie

beutfaje Slrmee am 18. Sluguft bei ©raoelotte ben

geinb in ©teUung gront naaj ©üben gejuajt, unb

alS man fidj geirrt, mit 200,000 üftaitu eine SReajtS*

fdjmenfung gemadjt unb gut unb bei ßeiten gu

©tanbe gebradjt unb bie ©djladjt gewonnen. SDaS

ble golgen guten ober fdjledjteu SBitleuS, guter ober

fdjledjter @rercirfä(igfeit im Äleiuen uub im ©roßen.
SBaS bie unriajtigen SDiäpofitionen anbetrifft, fo

(aben roir jroar ein IRidjtge(ordjeu roeniger ju
fürc(ten, als unpaffenbeä SDreinfajroafeen. $a roenn
baS SDreinfdjroafeen niajt roär', roie fdjön roär' baS

Äommanbiren, roie oiel me(r 3eit (ätte man ba

jur Uebertegung ber roirftiajen Slufgabe not(roenbig!
SBitt eine Sruppe fidjer uub gut gefü(rt fein, fo muß

fidj jeber ©olbat ber größten dlxx\)i befleißen, beim
neben Unwiffeiujeit unb irrttjümliajer SBorauSfe^ung

gibt bie geseilte Slufmerffamfeit beS gü(rerS ju
ben meiften ge(lern Slntaß. SDa(er auaj ba mödj*
ten wir empfe(len ju ge(ordjen unb nur, wenn augen*
fajeinliaj bem Sluge ober bem 0(r beS 23efe(tenben

etwaä SBidjtigeä (eine roidjtige SBewegung bes gein*
beS, wetc(er g. SB. unä in ber glanfe nä(me, eine

SBewegung unferer eigenen Sruppen, ein SBefe(I, ein

©ignalj entgangen, mag ber9täc(ft(ödjfte im SRang

in paffenber SBeife unb paffenbem SluSbrutf auf
ben betreffenben ©egenftanb aufmerffam madjen,
immer jebodj auf feine eigene SBerantwortliajfeit,
wenn feine SBemerfuug überflüfftg ober uuridjtig
roäre, ©S ift immer iinangene(m, baS roiffen rotr

wotjl, unter einem untaugltäjen ober unfidjeren

gü(rer gu fte(en, aber roie gefagt, guter SBUle

roirb über «DcanajeS roeg(elfen, unb ge(ordjen, o(ne

böSroiüigeä Uebertreiben, roirb am meiften ju feiner

SBefferttng ober ju feinem SBerfdjroinben beitragen.
SBir (aben biefen fpejietten ©egenftanb nur un*

gern berü(rt, roeil er aber in ber Sßrariä ju fo

oielen ©ontrooerfen Slnlaß gibt, (aben rotr geglaubt,

i(n auaj in ber S(eorie niajt umge(en ju bürfen.
©ie feljen, baß nur buraj Unterorbnung unter ben

SBefe(l ©in(eit ber gü(rung erlangt roirb. ^eber*
mann fennt bie gabel oom SBattern unb feinen

©ö(nen unb ben jufammengebunbenen unb einjel*

nen ©täben. SDiefe gabel ift nirgenbS richtiger unb

be(erjigen8roürbiger, atä beim ©olbat im gelb.
SDenn roenn auaj bie ©injelnen naaj ridjtigem, flar
ernanntem groecf (anbetn unb babet bie (ödjfte

Äraft entroicfeln, erjielt bodj bie ©umme itjrer
S(ätigfeit nidjt baS (öajfte SRaß ber SBirfung, roeil

bie ©emeinfamfeit beä ©nbjwecfeä niajt bie Ueber*

einftimmung ber JRittel fidtjert. Sludj SBerabrebuug

oor bem Äampf t(ut baS niajt, weil fie niajt alle

SBeajfelfälle oorauSfie(t, SBerabrebuug wä(renb bem

Äampf ift niajt me(r möglidj. ©er SRann, ganj
auf fidj felbft geftettt, wirb gar balb ©goift, er

wirb auf eigene SJtedjnung unb o(ne fRütffidjt auf
feine SRebenleute fämpfen, ftatt eineä conoergiren*
ben SBirfenä wirb ein bioergirenbeä entfte(en, eä

wirb bie SRögltdjfeit eintreten, baß bie Äämpfer
einjeln aufgemicfelt, einjeln erbrücft werben. 2)er
©runb ift leidjt ju erfennen: Seber fie(t nur, waä

oor i(m ift, (alt feilten spunft für ben widjtigften,
bagegen fe(tt ber SBticf, ber SltleS ju einem Sßilb

jufainmeufaßt, ber SBerftanb, ber e i n Urttjeil fällt,
berSBitte, ber einen ©ntfdjlußfaßt, unb bie Äraft,
bie alle Äräfte auf einen Sßunft wirfen läßt.

©efeen wir alfo an bie ©teile ber SBtelen ben

SBilten beä ©inen, ber fieljt, urujeilt, ©ntfdjlüffe
faßt, binben wir bie SBieten an ben SBilten beS

©inen, fajaffen wir ein Organ, buraj roelajeä ber

©ine ben SBieten feinen SBilten funbgibt, unb roir
(aben bie ©uujeit beä §anbeluä bei ben SBieten

gerabe roie beim einjelnen Äämpfer. SDaS ift bie

eine große ©adje, fidj au bie 3|bee ju gemö(nen,
ba% oor bem SBillen beS gü(rerS atte SRebeucon=

fiberationen in ben ©ajatten treten fotten. ©owie
man einmal biefe 3>bee erfaßt (at, baß bie Äräfte
ber ©injelnen nur buraj ben SBillen eineS gü(*
rerS jur ein(eitlidjen uub (ödjften SBirfung gelan*

gen, wirb fie auaj (errfajen unb anerfaunt bleiben.

©o roirb biefe 3bee jum roirffamften Sräger ber

©uborbination unb bamit jur ©runblage ber ÄriegS*
tüajtigfeit einer Slrmee roerben.

(gortfeftung folgt.)

L'artillerie de campagne beige par A. Ni-
caise, capitaine d'artillerie. Avec planches.
Bruxelles, C. Muquardt.

©er £err SBerfaffer gibt feine SBefajreibung beS

9RaterialS ber belgifajen gelbartitterie, fonbern be*

fajäfttgt fidj nur mit itjren battiftifdjen ©igenfajaf*
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bestem Wissen und Willen ausführt und, wenn

nöthig und möglich, Rapport macht.

Ein Anderes ist es freilich mit falschen Befehlen:
diese möchten wir in zwei Kategorien theilen:
Irrthümer im Manövriren (resp, im geschlossen Exer-
ciren) und Irrthümer in Dispositionen.

Von Beiden hat der Soldat direkte zu leiden, sie

verursachen zunächst Zeitverlust und Ermüdung
durch unnöthig Hin- nnd Hermarschiren, die Zweiten
im Ernstfall auch direkte Verluste. Behandeln wir
sie einzeln, so ist unsere Meinung, daß man falschen

Befehlen im Exerciren immer gehorchen soll und

zwar aus dem einfachen Grnnde, daß nur ein kleiner

Theil der Mannschaft den Irrthum erkennen wird,
der andere aber schläft und dem Befehl gehorcht,

dadurch Unordnung, dadurch Verwirrung und dann

gar kein Befehl mehr möglich, als das leider manchen

unter uns nicht unbekannte Kommando: „Standet
wie wenn nüt gsi wär." Wird dagegen gehorcht, so

bringt eine ganze Wendung zc. Alles ins Geleise,

sobald der Befehlende seinen Irrthum bemerkt hat.
Das ist eben auch bei ungeschickterer Leitung der Vortheil

routinirter und disziplinirter Mannschaft, daß

man sie nicht ohne Noth zu ermüden braucht, daß

bei irgend einem Irrthum nicht glcich Verwirrung
einreißt. Zwei Beispiele: Die uudisziplinirte, un-
gedrillte französische Loirearmee muhte, weil bei der

Gefechtsentwickelung unvermeidlich Verwirrung
eingerissen wäre, in Gefechtsformation marschircn,
daher Märsche über Felder, durch Wälder, Nächte

auf offenem Feld zugebracht, mit andern Worten,
in Folge von Mangel an Soldaten-Tugend mehr

Strapazen und Leiden. Im Gegensatz dazn hat die

deutsche Armee am 18. August bei Gravelotte den

Feind in Stellnng Front nach Süden gesucht, und

als man sich geirrt, niit 2U0,00« Mann eine

Rechtsschwenkung gemacht und gut uud bei Zeiten zu
Stande gebracht und die Schlacht gewonnen. Das
die Folgen guten oder schlechten Willens, guter oder

schlechter Exercirfähigkeil im Kleinen und im Großen.
Was die unrichtigen Dispositionen anbetrifft, so

haben wir zwar ein Nichtgehorchen weniger zu
fürchten, als unpassendes Dreinschmatzen. Ja wenn
das Dreinschmatzen nicht wär', wie schön wär' das

Kommandiren, wie viel mrhr Zeit hätte man da

zur Ueberlegung der wirklichen Aufgabe nothwendig
Will eine Truppe sicher und gut geführt sein, so muß
fich jeder Soldat der größten Nuhe befleißen, denn

neben Unwissenheit und irrthümlicher Voraussetzung

gibt die getheilte Aufmerksamkeit des Führers zu
den meisten Fehlern Aulaß. Daher auch da möchten

wir empfehlen zu gehorchen und nur, wenn
augenscheinlich dem Auge oder dem Ohr des Befehlenden
etwas Wichtiges (eine wichtige Bewegung des Feindes,

welcher z. B. uns in der Flanke nähme, eine

Bewegnng unserer eigenen Trnppen, ein Befehl, ein

Signal) entgangen, mag der Nächsthöchste im Rang
in passender Weise und passendem Ausdruck auf
den betreffenden Gegenstand aufmerksam machen,
immer jedoch auf seine eigene Verantwortlichkeit,
wenn seine Bemerkung überflüssig oder unrichtig
wäre. Es ist immer unangenehm, das wissen wir

wohl, unter einem untauglichen oder unsicheren

Führer zu stehen, aber wie gesagt, guter Wille
wird über Manches weghelfen, und gehorchen, ohne

böswilliges Uebertreiben, wird am meisten zu seiner

Besserung oder zu seinem Verschwinden beitragen.

Wir haben diesen speziellen Gegenstand nur
ungern berührt, weil er aber in der Praxis zu so

vielen Controversen Anlaß gibt, haben wir geglaubt,

ihn auch in der Theorie nicht umgehen zu dürfen.
Sie sehen, daß nur durch Unterordnung unter den

Befehl Einheit der Führung erlangt wird. Jedermann

kennt die Fabel vom Bauern und seinen

Söhnen und den zusammengebundenen und einzelnen

Stäben. Diese Fabel ist nirgends richtiger und

beherzigensmürdiger, als beim Soldat im Feld.
Denn wenn auch die Einzelnen nach richtigem, klar
erkanntem Zweck handeln und dabei die höchste

Kraft entwickeln, erzielt doch die Summe ihrer
Thätigkeit nicht das höchste Maß der Wirkung, weil
die Gemeinsamkeit des Endzweckes nicht die

Uebereinstimmung der Mittel sichert. Auch Verabredung

vor dem Kampf thut das nicht, weil sie nicht alle

Wechselfälle voraussieht, Verabredung während dem

Kampf ist nicht mehr möglich. Der Mann, ganz

auf sich selbst gestellt, wird gar bald Egoist, er

wird auf eigene Rechnung und ohne Rücksicht auf
seine Nebenleute kämpfen, statt eines convergiren-
den Wirkens wird ein divergirendes entstehen, es

wird die Möglichkeit eintreten, daß die Kämpfer
einzeln aufgewickelt, einzeln erdrückt werden. Der
Grund ist leicht zn erkennen : Jeder sieht nur, was

vor ihm ist, hält seinen Punkt für den wichtigsten,

dagegen fehlt der Blick, der Alles zu einem Bild
zusammenfaßt, der Verstand, der e i n Urtheil fällt,
der Wille, der ein e n Entschluß faßt, und die Kraft,
die alle Kräfte auf einen Punkt wirken läßt.

Setzen wir also an die Stelle der Vielen den

Willen des Einen, der sieht, urtheilt, Entschlüsse

faßt, binden wir die Vielen an den Willen des

Einen, schaffen wir ein Organ, durch welches der

Eine den Vielen seinen Willen kundgibt, und wir
haben die Einheit des Handelns bei den Vielen
gerade wie beim einzelnen Kämpfer. Das ist die

eine große Sache, sich an die Idee zu gewöhnen,
daß vor dem Willen des Führers alle Ncbencon-

siderationen in den Schatten treten sollen. Sowie
man einmal diese Idee erfaßt hat, daß die Kräfte
der Einzelnen nur durch den Willen eines Führers

zur einheitlichen und höchsten Wirkung gelangen,

wird ste auch herrschen und anerkannt bleiben.

So wird diese Idee zum wirksamsten Träger der

Subordination und damit znr Grundlage der
Kriegstüchtigkeit einer Armee werden.

(Fortsetzung folgt.)

1,'artillerie àe e»i»p«Ane belge par Ni-
«aiss, «apitairis d'artilleris. ^.vss planonss.
Lruxsliss, O. Nu<zuaràt.

Der Herr Verfasser gibt keine Beschreibung des

Materials der belgischen Feldartillerie, sondern
beschäftigt sich nur mit ihren ballistischen Eigenschaf-
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